117. Sonntag 


Berlin, den 19. Mai. 
iſt von Kulm hier angekommen. 

Se. Durchlaucht der Fürſt Felix von Lichnowsky, iſt nach Frankfurt 
a. M., und Se. Ercellenz der wirkliche Geheime Rath und Ober⸗Ceremonienmei⸗ 
ſter, Graf von Pourtales, nach der Schweiz abgereiſt. 


Der Biſchof des Bisthums Kulm, Dr. Sedlag, 


Poſen, den 18. Mai. Eine Woche iſt mit dem heutigen Tage vorüber: 
gegangen, ſeitdem wir unſere Deutſchen Banner auf dem Rathhauſe aufgepflanzt. 
Eine Woche erſt! und Jeder fühlt es — es hätten 2 Monate fein müſſen! — 
Warum haben wir deun fo lange gezögert? fehlte uns die glühende Liebe zu un. 
ſerem Vaterland? ſehlte uns die Freude an der errungenen Freiheit? Nein, o 
Nein! Wir hatten einen anderen Grund das äußere Schaugepränge zu vermei— 
den, und dieſer Grund war Schonung und Achtung eines fremden 
Nationalgefühles und Sorge für Erhaltung des Friedens! 

Poſens Bügerſchaft hat mit Ruhe den ungeſtümen oft übermüthigen Polni⸗ 
ſchen Auſſchwung in feinen Mauern geſehen, die in den Märztagen vom Polni⸗ 
ſchen Adel angefüllt waren. Am 24. März waren von Deutſchen ſtürmiſche An⸗ 
träge gemacht worden, auf offenem Platze ein großes Deutſches ‚Set zu feiern — 
der Aufruf war ſchon entworfen, ex wurde nicht erlaſſen, weil man Beſorgulß 
hegte, die beiden Nationalitäten möchten aneinander gerathen. Seit dem 26. 
Mär; war eine große Deutſche Trikolore auf dem Rathhauſe, welche au jenem 
Tage auf Wunſch einzelner Glieder des Polniſchen Komité's mit der Poluiſchen 
Fahne hatte aufgepflanzt werden ſollen. — Das Polniſche Komite hatte feinen 
Sinn gewandt, und der Deutſche Bürger ertrug es ruhig, daß jeine Farben 
unentfaltet blieben, jo wie er es ertrug, daß das Polniſche Komité auf dem 
Rathhauſe verblieb, wo es ſich eingedrängt hatte. Wochen vergingen — Wochen, 
in denen wir an Auderes zu denken hatten, als an Maniſeſtationen, aber oft brach 
der Wunſch durch, die Deutſchen Fahnen wehen zu ſehen! 

Endlich kam die Kunde von unſerer Aufnahme in unſer Geſammtvaterland. 
Ein namenloſer Jubel erfüllte die Bruft von Tauſenden. Man wollte Freuden⸗ 
feuer, man wollte Feſtlichkeiten! — Aber das Hinweiſen auf den Jammer rings 
um uns, und auf die Poln. Mitbürger in der Stadt genügten, dieſen Wunſch 
zu beſchwichtigen. Das Zartgefühl der Deutſchen Bürger bezeichnete bald, wie der 
großartige Akt auszuführen ſei; das Feſtkomité hat ihn würdig ausgeführt. — 

Dieſe äußerliche Feier war eine Pflicht, ſie war nicht nur von unſerem Herzen, 
ſondern vom Vaterlande geboten! Wir mußten ſie erfüllen, und wir thaten es mit 
der größten Schonung gegen unſere Polniſchen Mitbürger. Wir drängten wieder 
den lauten Jubel zurück (der nur unwillkürlich bisweilen im Zuge durchbrach) 
und die Haltung des Ganzen trug entſchieden das Gepräge des Ernſtes und der 
Feierlichkeit. Der Moment war auch ernſt! Noch hatte Poſen ſeine Deutſchen 
Bürger nicht unter den Waffen geſehen; am 11. Mai ſtanden 1500 meiſt an- 
geſeſſene Deutſche als Bürgerwehr, und 800 Söhne der Stadt als Freiſchaar 
unterm Gewehr, und mit ſchmerzlichem Bedauern waren die nur mit Seitenge⸗ 
wehr Gerüſteten zurückgeblieben. 

Dem eruften Eindruck des Ganzen geſellte ſich oft ein rührender Anblick. 
Fehlten hie und da am Hauſe der Reichen in den erſten Stockwerken die Flaggen 
— in den Kellerfenſtern, in den Erkern und Giebeln, aus den ärmlichſten Lager⸗ 
ſtäͤtten kamen Deutſche Faͤhnchen zum Vorſchein! Die Armuth hatte ihren 
Pfennig hergegeben um des Vaterlandes Farben zu haben. — Kein wahrhaft 


Deutſcher Mann wird die Empfindungen dieſes Tages vergeſſen, und das Bes, 


wußtſein, auch äußerlich würdig dem Vaterland ſich angeſchloſſen zu haben, wird 
im Volke fortleben. Nach dieſer Beleuchtung führen wir einige Stellen aus dem 
Berichte an, welchen die hieſige Gazeta polska am 12. d. M. bringt. 

„Geſtern war ein Tag unheimlichen Triumpfes für die hieſigen Deut⸗ 
ſchen und Juden!“ ſo beginnt ſie, dann folgt eine herabziehende und vertleinernde 
Beſchreibung des Zuges und endlich eine mit der glühenden Beredſamkeit des lei⸗ 
denſchaftlichſten Haſſes geſchriebene Verdammungsrede, welche es als Schandthat 
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C. Henſel. 


— 


bezeichnet, daß das Deutſche Komité an dieſem Tage des „Triumphes“ eine An⸗ 
ſprache an die Polniſchen Bürger in der Stadt erließ. ) 

Wir theilen einen Theil dieſer Expektoration mit: „ — an dieſem Tage, 
heißt es, läßt ſich das Deutſche Komité, um das Maaß der Verhöhnung, 
der unterdrückten und tiefen Schmerz über die Nichtswuͤrdigkeit der menſchllchen 
Herzen verſenkten Polen voll zu machen, im Namen der Gerechtigkeit und Frei⸗ 
heit, wir wiederholen es, im Namen der Gerechtigkeit und Freiheit zu den Polen, 
alſo vernehmen:“ 1 d 
Polniſche Mitbürger! N 

Der deutſche Bürger hier pflanzt heut das Banner ſeines Landes auf. 
Ihr kennt dies Banner, das Banner eines freien Volks, das bei dem begei⸗ 
ſtertſten Aufſchwunge zur Freiheit nie vergeſſen wird, daß es ohne 
Gerechtigkeit keine Freiheit giebt. — In dieſem feierlichen Augenblicke 
reicht Euch der freie deutſche Mann nochmals die Hand zum friedlichen Ein⸗ 
vernehmen! Seitdem er es zum erſtenmale gethan „haben Viele von Euch ein 
blutiges Wehe über das Land heraufbeſchworen! Er will es zu vergeſſen ſuchen! — 
Diejenigen, welche des armen Volkes Sinn bethörten und mit unſeliger Ver⸗ 
blendung zur Verletzung der heiligſten Rechte der Menſchheit fortriſſen, wird 
die Strafe des Geſezes, das Verdammungs⸗ Urtheil der Geſchichte treffen. — 
Polniſche Mitbürger! unter dem Schutze deutſcher Freiheit ſollte die Eurige 
erblühen! Sie ſoll es noch! Nicht was Eure Führer uns bereiteten, ſoll Euch 
treffen! — Der freie Pole ſoll frei neben uns ſiehen und mit uns die Vortheile 
unſerer Verfaſſung genießen! Möge der Geiſt des Vertrauens in Eurer Seele 
Platz gewinnen, wie wir ihn in unſeren deutſchen Mitbürgern anzuregen kräftig 
bemüht ſein werden. — So kann noch ein ſchöner Bund unter uns geſchloſſen 
werden, ein Bund für künftige Generationen, deſſen Wahlſpruch bleiben fol; 

i Gerechtigkeit und Freiheit! 

Poſen, den 11. Mai 1848. a 

Das Deutſche Central-National-Komitsé. 
(Folgen die Unterſchriften.) 

„Wir übergeben dies Dokument zu Eurer Kenntnißnahme, o Polen, als ein 
Zeugniß, was für Vorſtellungen die hieſigen Deutſchen und Juden von der Ge⸗ 
rechtigteit und Freiheit haben und fragen dabei, ob man — — den Triumph zu 
einer Höheren Stufe der Schamloſigkeit und der Schmach treiben 
kann!... O Schmach, die nicht ihres Gleichen hat, außer der, welche Chri⸗ 
ſtus am Kreuze erfuhr von den ihn verhoͤhnenden Mörbern. O 
Hohn, der feines Gleichen nicht hat, außer dem, welchen Chriſtus am 
Kreuze erfuhr, von den Rufenden: „Wenn Du Gott biſt, ſo 
ſteige vom Kreuze! 

Aber auch wir rufen heute mit Chriſtus: „Es iſt voll⸗ 
bracht!“ Es iſt vollbracht! denn es fehlte nichts an dem Maße der Leiden, es 
fand ſtatt: ein Todtſchlagen (21), ein Anfpeien (22), ein Werſen mit Steinen 
(7), eine Brandmarkung (22), eine Verhöhnung (22), man nannte Unge⸗ 
rechtigkeit und Sklaverei, Gerechtigkeit und Freiheit! Es ift vollbracht! der Aufet⸗ 
ſtehungstag Polens iſt um ſo näher, iſt um fo gewiſſer!“ — 

Hinzuzufügen haben wir hier nichts, als was dem unverhuͤllten Auge der 
Wahrheit entgegentritt, Unlautere Mittel haben die Polniſche Bewegung hier 
zu dem gemacht, was fie wurde — zu einer Karikatur. Die Polniſche Bevöl⸗ 


kerung ſollte durchaus für Heerd und Altar kämpfen, und Jedermann weiß, daß 


dieſen nicht ein Schatten von Gefahr drohte. Die durch ein Spſtem der Lüge 
und Verblendung fanatifixte Bevölkerung vollbrachte mehr Schandthaten als Hel⸗ 
denthaten, und es iſt kein Wunder, wenn die Sprache der Leidenſchaft in der Preſſe 
zu Worten der Läſterung übergeht. 


), Dabei wird dem Deutſchen Volke als ſchmachpolles Verbrechen angerechnet, 
daß auf der Feſtung „die Helden der Freiheit“ fügen, ee werden nur die der 
ſchweoſten Verbrechen Schuldigen zurückgehalten) und die zu entlaſſenden Geſange nen 
mit ſchwarzer Farbe an Hand und Ohr gezeichnet werden. — Es iſt richtig, daß die 
Militairbehorde, wie wir vernehmen, zu dieſem Mittel ihre Zuflucht genommen 
bat, um wenigſtens auf einen Monat (fo lange hält die Farbe) die worte - 
brüßigen immer und immer wieder zu Räuberei und Plünderung 
zurückkehrenden Gefangenen erkennen zu können. Eine ſolche ſchwarze 
Hand, die aber ſicher vorher ſchon ſchwär zer war, hat neulich einen Di 
ſtritts⸗Kommiſſarius erſchlagen! General v. Pfuel hat übrigens dies fo vielfach als 
„Brandmarkun g“ auspoſaunte Verfahren abſtellen laſſen, noch weiß man nicht, 
3 En Mittel gegen die bekannte Tremlofigkeit der Gefangenen angewandt 
werden wird. 


— 
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Poſen, den 20. Mai. „La Pologne est le pretexte, la terreur le but“ 
fo ruft E. v. Girardin den 14. Mai am Schluſſe eines leitenden Artikels aus. 
Leider iſt auch in Deutſchland an vielen Orten Polen der Vorwand, während 
im Hintergrunde die Schreckniſſe der Anarchie als Zweck liegen! In Paris iſt 
nun der Schrecken am 15. momentan hereingebrochen, er wird aber hoffentlich 
nicht die Macht haben zur Schreckensherrſchalt zu werden. Schon hat es ſich 
gezeigt, daß die Kraft nicht in der von den Polen bethörten und beſtochenen 
Menge lag, welche in den Schooß der National⸗Verſammlung für einige Stun⸗ 
den Anarchie brachte. — Nicht umſonſt iſt dem beſonnenen Franzosen zugeru⸗ 
fen worden, daß ein auswärtiger Krieg nur die Abſicht bemäntele den Bürger⸗ 
krieg zu enizünden, nicht vergeblich hat er gehört, daß die Vernichtung des Na⸗ 
tional⸗Credits bei dieſer Frage auf dem Spiele ſteht. ; 

Auch iſt die franzöſ. Regierung in der Polenfrage über die Thatſachen hier 
ſowohl wie in Krakau und in Rußland ſehr wohl unterrichtet geweſen. Die 

veröffentlichte miniſterielle Correspondenz beweiſt das. - 

Man wußte ſehr gut, daß die Polen die materielle Veranlaſſung zum Kriege 
gegeben haben, hier ſowohl wie im Krakauſchen; daß die unorganiſirten polni- 
ſchen Haufen den preußiſchen regelmäßigen Truppen nirgends gewachſen waren > 
daß es der Plan der Unruheſtifter hier war, Frankreich wider Willen in den 
Krieg zu ziehen. Am 6. Mai kannte man das Umſchlagen des Bürgerkrieges 
hier in einen Religionskrieg und wußte die Urſachen. Man wußte daß Mi⸗ 
roskawski eine Emeute in Berlin beabſichtige, daß er aber ganz beſonders 
auf eine Demonftration in Paris rechnete, für die feine Emiſſaire ohne Unter⸗ 
laß arbeiteten u. f. f. N 
Wenn wir nun auch die Ueberzeugung haben, daß dieſes Syſtem von 

Emeuten⸗Anzettelei nicht das Mittel ſei, ein freies Polen ins Leben zu rufen, fo 
iſt es nichts deſto weniger jedes Patrioten Pflicht, immer das Ganze der politi= 
ſchen Conjuncturen ins Auge zu faſſen und den Blick beſonders auf Frankfurt 
zu richten, welches nächſt Paris der Hauptheerd aller Umtriebe für Polen und 

Slaventhum ſein wird. 

Wir haben die Vorläufer von Bewegungen am 13. und 14. Mai bereits 
geſehen. Wir kennen einige Triebfedern, vergeſſen wir aber nicht, daß hier ein 
großartigerer Zuſammenhang aller Madınationen bald ans Licht treten muß. 
Uns Deutſchen an den Oſtmarken liegt es ob, den Polen auch im Herzen 
unſeres Vaterlandes gegenüberzutreten, denn wir haben dieſe Feinde kennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt. Wir kennen die Waffen mit denen fie kämpfen 
beſſer, als unſere deutſchen Brüder im Innern. f 
Paoſen den 19. Mai. (Bericht über die Auflöſung des Corps der polni⸗ 
ſchen Inſurgenten durch die Truppen des 2. und 5. Armee-Corps unter Kom⸗ 
mando des General⸗Lieutenant von Wedell.) — [Schluß.] — Zu dieſer 

tit ſtand die Kolonne v. Brandt in und nahe bei Schroda, die eingehenden 

cachrichten beſagten, daß Miloslaw, beſonders die Wälder dahinter, und daß 

Wreſchen beſetzt geblieben wäre. Ohne auf diefe Orte, welche unter den obwal⸗ 
tenden Verhältniſſen von untergeordneter Wichtigkeit waren, Rückſicht zu neh⸗ 

zen, blieb die Vereinigung aller Kräfte die erſte Haupt⸗Rückſicht, und dem ent⸗ 
ſprechend, marſchirten die Truppen des 5. Armee-Corps in einem Marſch am 

4. über Nekla bei Czerniejewo. 5 

Hier erfuhr man, daß Miroslawski Wreſchen geräumt habe und nach 
Trzemeſzno marſchirt ſei, um ſich in dieſer außerordentlich feſten Pofition auf 
Tod und Leben zu ſchlagen. So wenig man ihm auch einen ſolchen Entſchluß 
zutrauen konnte, ſo mußte man ſich doch vorbereiten den entſcheidenden Schlag 
zu führen, wenn es erforderlich werden ſollte; der General v. Wedell zog da⸗ 
her am 5. die Truppen von Czerniejewo nach Gneſen heran, vereinigte gleich- 
zeitig noch andere 3 Bataillons und 3 Escadrons mit dem Corps, formirte eine 
neue, den Verhältniſſen entſprechende Ordre de Bataille und beſtimmte den 
folgenden Tag zum Angriff auf Trzemeſzno. 5 N 

Zu dieſer Zeit gingen zuverläßig ſcheinende und wiederholte Nachrichten 
ein, daß ein ſtarker Inſurgentenhaufe unter Miroslawkis eigner Führung 
im Anmarſch gegen Bromberg begriffen ſei, welches nach erreichter Vereinigung 
mit den Inſurgenten aus den Netze⸗Gegenden und Kujavien, um Rache zu 
üben, und um die Kaſſen zu plündern, genommen werden ſollte. So wenig nun 
auch ein ſo unverſtändiger extravaganter Plan mit dem militairiſchen Takt ver⸗ 
einbar erſchien, den man einen Gegner zutrauen mußte, welcher bis dahin mit 
Verſtand gehandelt hatte, ſo war die Entſendung einer ſelbſtſtändigen dieſſeitigen 
Kolonne von Gneſen über Winiec gegen die Netze — infofern dieſelbe ſich nicht 
zu weit von dem Haupt⸗Cours entfernte, doch dem Operations ⸗Plan des Ge⸗ 
neral von Wedell völlig entſprechend, weil dadurch die Polen verhindert wer⸗ 
den mußten, ſchon am 5. durch einen Gewalt-Marſch Rogowo auf einem Um⸗ 
wege zu erreichen. Miroslawski hatte von jeher eine etwas unverſtandene 
Liebhaberei für das ſchwierige Terrain von Nogowo verrathen, und man mußte 
deshalb erwarten, er werde einen verzweifelten Verſuch machen, um daſſelbe zu 
erreichen. Er hat dies in der That gewollt, und iſt zum Theil durch den Marſch 
des General v. Hirſchfeld auf Winiee daran verhindert. Hätte er es übrigens 
erreicht, ſo würde ſeine Armee ihr Grab wahrſcheinlich noch früher gefunden haben. 

Es muß hier bemerkt werden, daß alle Nachrichten, welche nicht durch Re⸗ 
cognoscirungen der Truppen erreicht wurden, im hohen Grade ſchwankend und 
unzuverläſſig waren. Man erhielt die erwünſchte Kunde oft fo ſpät, daß da⸗ 
durch eine weſentliche Behinderung in der Operation, zuweilen ſogar eine ſtun⸗ 
denlange Unterbrechung in den Bewegungen entſtand. Dies iſt nun einmal nicht 
anders in einem inſurgirten Lande, wo man überall auf feindliche Elemente 
ſtößt, 1917 wo die Gegner bemüht find durch falſche Nachrichten ihre Abſichten 

u verhüllen. 5 RENT 
i 15 dem Moment an, wo die Polen Miloslaw, dies für den Kampf ſo 
ſehr günſtige Terrain aufgaben, erkannte der General v. W edell, daß er die⸗ 
ſen Feind werde zu Grunde marſchiren müſſen, und dieſe Aufgabe hat derfelbe 

t unerſchütterlicher Konfequenz verfolgt und erreicht. Am 6. marſchirte der 
au in 2 Kolonnen nach Trzemeſzuo, um es zu nehmen, falls die Polen es 
halten würden; er fand es leer, und keine andere Aufgabe, als eine Anzahl 
bei Wreſchen ſchwer verwundeter Polen in ihrem Lazareth zu tröſten und zu be⸗ 
ruhigen. Er marſchirte ſodann an demſelben Tage noch weiter bis Wilatowo 
und Mogilno. Schwere Märſche in heißer Tagesgluth wurden gemacht, aber 
die Truppen waren unermüdlich und unverdroſſen, ſie hofften zum Gefecht 
zu kommen. b 


Mit Sicherheit erſuhr man erſt jetzt, — nach Rücrehr einer großen Ka. 


vallerie⸗Recognoscirung, — daß der Feind in höchſter Eile von Gembie nach 


Laie einſehen muß, konnte dem Blick des General v. 


Kwieciſzewo, wohin feine Kolonnen von Mogilno und Wilatowo bei Annähe⸗ 
rung unſerer Truppen zogen, in füdlicher Richtung gegen Orchowo abmarſchirt war. 
Für die Operation des General v. Wedell trat jetzt ein kritiſcher und ent⸗ 
ſcheidender Moment ein, und in dieſem Moment fehlte ein Hauptglied in der 
Kombination: die Kolonne des General v. Hir ſchfeld war zu entfernt; au 
ihre Mitwirkung durfte nicht gezählt werden. f a 
Jeder unſerer Leſer, welcher auf einer guten Charte das Land betrachtet, 
in welchem die bezeichneten Märſche ausgeführt wurden, wird leicht erkennen, 
daß dies ein Land iſt, welches die Natur beſonders für den Partheigänger⸗Krieg 
geſchaffen zu haben ſcheint. Es tſt ein Land voller Chikane, überall wechſeln 
dichte Wälder mit unpaſſirbaren Bruch⸗Linien und lang geſtreckten durch Sümpfe 
verbundene See-Linien; dabei benehmen lang hinziehende flache Wölbungen des 
Bodens die Ausſicht, ſo daß zwei feindliche Kolonnen wohl auf Lund + Meile 
Entfernung an einander vorbeimarſchiren könnten, ohne einander gewahr zu werden. 
Wurden die Polen bei Orchowo heftig gedrängt, fo konnten fie nach allen 
Seiten ausweichen, es ſtanden ihnen 5 Straßen offen, deren jede ſie durch ver⸗ 


„ theidigungsfähige Deſileen in Terrains führte, wohin man nur unter Schwie⸗ 


rigkeiten folgen konnte. Hätte man ihnen hier durch den raſchen Marſch eines 
Kommandos von Strzelno aus die Wege in die Wälder verlegen können, welche 
Kujawien ſüdlich begrenzen, ſo wäre es vernünftig geweſen, etwa durch einen 
Nachtmarſch von Mogilno aus dem Feinde die Straße auf Powidz und Trze⸗ 
meſzno abzuſchneiden, ſelbſt wenn man nur; von den bereits ſchwer ermüdeten 
Truppen ins Gefecht hätte bringen können. In dieſem Falle würden die Polen 
entweder nach Ruhland hinüber geworfen, oder vernichtet worden ſein, wenn ſie 
nicht das Gewehr ſtrecken wollten. Ein ſo einfaches Verhältniß, welches jeder 
nſehen kor N Wedell nicht entgehen; 
aber wie geſagt, die Kolonne des General v. Hirſchfeld war viel zu entfernt, 
um an ein Eingreifen derſelben denken zu können. 

Der General wählte in dieſer Lage gerade das einzige zweckmäßige Mittel, 
er drängte den Feind nicht übermäßig, ſondern gewährte ihm die Zeit über Po⸗ 
widz weiter zu ziehen und ſo in offenere Gegenden zu kommen, die ihm weni⸗ 
ger Schutz gewährten. ö 2 

Der General ging alfo am 7. früh nach Trzemeſzno zurück und blieb dort 
mehrere Stunden mit Truppen, welche abkochten und ſich marſchfertig halten 
mußten. Denſelben Abend marſchirte ſodann das Corps bis Witkowo und noch 
etwas darüber hinaus. f a 

Die Polen hatten in einem Nachtmarſch Skape bei 
auf der Straße von Wreſchen nach der Grenze erreicht. Alle Nachrichten be⸗ 
wieſen, daß ſie einer nahen Auflöſung entgegen gingen. Trupps von feindli⸗ 
chen Ulanen wurden von den preußiſchen Vor⸗Truppen in wilder Flucht an 
vielen Punkten vor ſich her gejagt. Die feindlichen Märſche wurden immer 
eiliger, die Cadres gingen ihrem Ruin mit Rieſenſchritten entgegen. Schon 
in Witkowo erſchienen Abgeſandte der Führer, die um Waffenſtillſtand baten, 
um wegen einer Uebereinkunft zu unterhandeln. Daß dieſer verweigert wurde 
verſteht ſich von felbft; der General v. Wedell wollte und konnte nur auf 
eine Kapitulation eingehen, welche gleichzeitig den Feind völlig unſchädlich machte 

Die Operationen wurden durch die wiederholten Kapitulations- Anträge 
der Polen nicht einen Augenblick unterbrochen. 

Die Truppen erreichten am 8. über Mielzyn Wreſchen, und wurden zum 
Theil darüber hinaus verlegt, den 9. trafen ſie ſchon wieder in der Nähe von 
Schroda ein, indem ſie die Polen ſtets in der Art, ſeitwärts der Wälder, welche 
jene durchziehen mußten, begleitet hatten, daß ſie dieſelben völlig auf jenes 
ſchwierige und wenig zugängliche Terrain beſchränkten. 

An dieſem Tage wurde die Kapitulation von Bardo geſchloſſen. 

Am 10. war von Miloslaw ab bis in die Nähe von Santomysl die ganze 


Mielzyn und Wulka, 


nördliche Liſtere der Miloslawer Waldungen beſetzt, der Aufruhr war im Lager 


der Feinde ausgebrochen, die Führer flohen, man feuerte auf dieß, 
tödtete mehrere. Sie fanden Schutz bei den Königlichen Wippe Se 
feither fo Vieles zu erdulden hatten. i 

Wie ſchlecht die für die Polen fo nachſichtig günſtige Capitulation gehalten 
worden iſt, und wie die zerſprengten, plündernd und brennend umherziehenden 
Horden, verfolgt, zerſprengt und aufgehoben werden mußten, dies iſt zu allge⸗ 
mein bekannt, um hier näher darauf einzugehen. Das erreichte Reſultat muß 
indeß als ein vollkommenes betrachtet werden, und zwar als ein um ſo günſti⸗ 
geres weil es erreicht iſt, ohne einen Tropfen Blut unſerer Truppen zu opfern 
deſſen leider ſchon zu viel gefloſſen iſt. Das Leben des Soldaten ift ein heiliges 
Gut, das dem Führer anvertraut iſt und von dem er Rechenſchaft abzulegen hat 
vor dem ewigen Richter; dieſes Gut leichtfinnig und unnütz aufs Spiel zu ſetzen 
lag nicht in der Abſicht des General v. Wedell, wiewohl die Polen von ihm 
angegriffen und geſchlagen ſein würden, wenn ſie in irgend einer Poſition Stand 
gehalten hätten. Durch die Kapitulation iſt die polniſche Revolution moraliſch 
und durch die in Folge der forcirten Märſche erreichte Yuflöfung der polniſchen 
Truppen auch materiell vernichtet. 

Der Sieg liegt nicht immer in der Kauft, ſondern häuſig i ü 
Wir haben hier ein Beiſpiel davon AR ya i 

Die Truppen, welche am 27. April zum Gefecht bei ions abmarſchirt wa⸗ 
ren, hatten bei ihrem Wiedereinrücken in die Standquartiere am 14. Mai, 18 
Tage angeſtrengt marſchirt, ohne einen Ruhetag zu halten. 

Nur dadurch, daß der General v. Wedell die nützliche Einrichtung traf, 
die Truppen ſtets einzuquartieren, wenn auch die Quartlere, der concentrirten 
Aufſtellung wegen, noch ſo eng und ſchlecht waren, konnte es gelingen den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand und die Kräfte der Leute in einem ſolchen Grade zu erhalten 
als es während dieſer Expedition geſchehen iſt, obwohl noch außerdem mit man⸗ 
cherlei Schwierigkeiten, z. B. der Verpflegung, zu kämpfen war. 

In den obigen Zeilen iſt dem Publikum der wohl durchdachte und konſe⸗ 
quent verfolgte Plan vorgelegt, wodurch der General v. Wedell das vorge⸗ 
ſteckte Ziel erreicht, und wodurch derſelbe feinem Gegner eine wahrhafte Nieder 
lage beigebracht hat, eine Niederlage ohne einen Tropfen Blut zu vergießen, 

Um die vielen falſchen und übertriebenen Angaben über die Stärke der 
Kolonne unter dem Generallteutenant v. Wedell zu berichtigen, geben wir 
diefelbe wie folgt: 81 Bataillon Infanterie circa a 800 Mann, 6600 Mann: 
Jäger 1 Compagnie, 150 Mann; 10 Escadrons Kavallerie à 100 Pferde 
zum Dienſt 1000 Pferde und II Geſchütze. - 

Die Kolonne Hirſchfeld von 3 Bataillons, 3 Escadrons und 4 Geſchützen, 
und 1 Bat., 4 Esc. als Beſatzung in Gneſen find bereits in Abzug gebracht. 5 
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Poſen, den 20. Mai. Der „Preuß. Staats⸗Auzeiger“ iſt heute Abend 
nicht angekommen, wohl aber ein anderes Berliner Abendblatt, die Zeitungshalle. 
Berlin, den 18. Mai. Folgende Bekanntmachung iſt uns zur Veroͤffent⸗ 
lichung zugegangen: „Mit Schmerz vernimmt die Bürgerſchaft Stimmen 
aus den Provinzen, welche die Meinung kundgeben, als ob die bewährte patrio- 
tiſche Geſinnung uuſerer Vaterſtadt durch die Ereigniſſe der letzten Tage wankend 
gemacht worden wäre. Dieſe Geſinnung iſt jedoch niemals in ihrem tieferen 
Grunde erſchüttert worden. Wenn indeß wir, wenn viele wahre Vaterlands⸗ 
freunde bisher den Kundgebungen erregter Gemüther gegenüber Schweigen beob- 
achtet haben, ſo geſchah es in der Ueberzeugung, daß Zeit und Ueberlegung ihre 
richtige Einwirkung nicht verfehlen und in Allen, die es mit dem Vaterlande red⸗ 
lich meinen, den Sinn für Geſetzlichkeit und Ordnung immer mehr kräftigen 
würden. Unſere Erwartung hat uns nicht getäuſcht. Die allgemeine Stimmun 
it beruhigt. Man erkennt die Abwege, auf welchen die Leidenſchaft ſich fo leicht 
verirrt. Wir ſehen der Entwicklung unferer politiſchen Verhältniſſe freudig ent- 
gegen. Die Voltvertretung iſt geſchaffen, und ihr Zuſammentritt ift nahe bevor⸗ 
ſtehend. In ihrer Hand liegt die Beralhung des Volkswohls. Von ihr darf 
man mit voller Zuverſicht erwarten, daß fie jedes Intereſſe vertreten und ſchützen 
wird. Hierauf glauben wir die Forderung ſtellen zu müſſen, daß Ruhe und 
Ordnung in unſerer Stadt fernerhin in keinerlei Weiſe geftört werde. Jede Auf; 
lehnung gegen dieſelbe und gegen deu durch die Vertreter der Nation ſich ausſpre⸗ 
chenden Geſammtwillen wird nunmehr ein Vergehen gegen das ganze Volk. Das 
Schickſal des Vaterlandes, fo wie das von uns vertretene beſondere Intereſſe uns 
ſerer Stadt, verpflichtet uns als Obrigkeit, unſeren Mitbürgern dieſen Geſichts⸗ 
punkt vorzuhalten, damit durch deſſen richtige Auffaſſung Ordnung und Geſetz 
wieder Achtung gewinnen und die durch Nahrungsloſigkeit bedrohte Wohlfahrt un⸗ 
ſerer Stadt wiederum dauernd ſichergeſtellt werde. 

Berlin, den 17. Mai 1848. 


Berlin, den 18. Mai. Vier Tage hat der Kampf um den Prinzen 
von Preußen gedauert, jeden Tag in weſentlich anderer Geſtalt. Am erſten 
übten die beiden Schriftſtücke über die Zurückberufung eine betäubende Wirkung. 
Die Nacht vom 18. zum 19. März ſchien plotzlich heraufbeſchworen: Indeß, 
war gleich der noch kranke Nerv aufs rauhſte berührt, hatte es doch das Anſehen 
einer vollendeten Thatſache, und die unſere Regierung gekräftigt ſehen mochten, 
wünſchten dem Miniſterium Glück. Allein noch im Laufe des Tages verlor ſich 
die Ueberraſchung, um der Ueberlegung Platz zu machen, und in Klubs ſowohl, 
als in den Bürger-, Studenten- und Volksverſammlungen des Abends waren 
Mittelpunkte gewonnen, von denen aus ein allgemeiner Sturm über den zweiten 
Kampftag hereinbrach. Die Bedeutung dieſes allgemeinen Widerſtands konnte 
keinem Klarſehenden verholen bleiben. Wie verſchiedene Beweggründe auch die 
Einwohnerſchaft in Bewegung ſetzten, es war handgreiflich, daß Alle abſichtlich 
oder unfreiwillig einer Partei in die Hände arbeiteten. In dem wahrhaft wahn⸗ 
innigen Taumel, der Alle ergriffen hatte, ſchreckte man vor einer Entfegung des 
Miniſteriums nicht zurück, und indem dieſe Forderung immer lauter hervortrat, 
foftete es Mühe, begreiflich zu machen, daß mit Entfernung der Miniſter nicht 
bloß die Perſonen, ſandern die ganze Entwickelungsſtufe, die fie vertreten, ver: 
loren fein würde. — Ein Minifterium Jung ſchien unabweislich. Dem politis 
ſchen Klub wuchſen die Schwingen, er ſah ſich von allen Parteien in die Höhe 
gehoben. — Der dritte Tag ſchien der Fraktion den vollſtändigen Triumph zu 
biingen. Er ſchlens aber nur. Sie machte bereits dumme Streiche, während 
andererſeits die Beſiunung wiederkehrte. Die Einladung bewaffneter Schaaren 
zur Volts⸗Verſammlung unter den Zelten, die gedruckten Minifterliften, auf bes 
nen Jung und Genoſſen figurirten, warfen hellen Schein. Die große Demon—⸗ 
ſtration vor dem Minifterhötel wirkte nach unten. Das Miniſterium, ſchon als 
Leiche ausgerufen, zeigte Lebenskraft. Man erzählt unter Anderem: als Schwerin 
auf dem Balkon erſchien und gegrüßt hatte, erhob ſich der unverſchämte Ruf: Hut 
ab! aber Schwerin drückte den Hut mit einem Schlag auf den Deckel feſter, 
machte kehrt und ging ins Zimmer zurück. Nach 5 Minuten mußte die Verſamm⸗ 
lung den Miniſter bitten laſſen, wieder zu erſcheinen. — Demungeachtet ſchmei⸗ 
chelten ſich die Miniſter in spe, am folgenden vierten Tage noch den Rücktritt 
der Verhaßten zu erwirken, bekamen aber an dieſem letzten Kampftage in der Zel⸗ 
ten⸗Verſammlung von ihren eigenen Leuten — Prügel. Held erklärt bereits 
heute in einem Plakat feinen Rücktritt vom Schauplatz feiner volksredneriſchen 
Wirkſamkeit. Der politiſche Klub iſt moraliſch zu Grunde gerichtet. 


Frankfurt a. M. den 14. Mal. Der 50ger Ausſchuß hat in Betreff der 
Deutſchen Marine zwei Schreiben erlaſſen, das eine an die Regierung der Deut: 
ſchen Bundesſtaaten, das andere an die Deutſche Bundesverſammlung und drittens 
eine Proclamation an das Deutſche Volk. Dieſe letztere lautet: 

An das Deutſche Volk. 
Brüder! Deutſche Kriegsflotten wiegten einſt ihre Maſten auf allen Meeren, 


Der Magiſtrat.“ 


ſchrleben fremden Königen Geſetze vor, verfügten ſelbſt über die Kronen der Feinde 


Deutſcher Macht und Herrlichkeit. Jetzt ſind wir wehrlos auf der weltverbinden⸗ 
den See, jetzt find wir wehrlos ſelbſt auf unſeren heimatlichen Strömen! Ihr 
wißt es, was mit gerechtem, heiligem Zorn jedes Deutſche Herz entflammt. Das 
kleine Dänemark verhöhnt das große, im Lichte ſeiner Freiheit, im Bewußtſein 
feiner hohen Weltſendung doppelt mächtige Deutſchland! Ein paar Kriegsfahr⸗ 
zeuge, eine Hand voll Seeſoldaten dürfen es wagen, Deutſche Ströme zu ſperren, 
unſere blühende Handelsmarine dem ſchmählichen, bereits gewagten Seeraub preis⸗ 


zugeben! Unſere Nationalehre it angetaſtet, der Deutſche Gewerbfleiß bedroht! 
Kann, darf ein großes, edles Volk Solches ertragen? In den Nord⸗ und Oft- 
feeftanten antworteten unſere wackern Brüder bereits mit der That ein mann⸗ 
haftes Nein! Sie ringen, Deutſchland ſeetüchtig zu machen. Heiliger Eifer 
begeiſtert die Wackeren. Sie ſcheuen kein Opfer, der Schmach ein Ende zu machen. 
Brüder! Ganz Deuſchland, das ganze Deutſchland muß im gleichen Geiſte wirken! 
Gemeinſames Handeln thut noth, nur die gemeinſame Kraft kann helfen für die. 
Gegenwart, kann helfen für die Zukunft. Es gilt, eine Deutſche Kriegsmarine 
zu gründen. Der Fünfziger⸗Ausſchuß wendet ſich an das Deutſche Volk, damit 
es unverweilt das große Werk fördern helfe. Sachverſtändige aus allen Deutſchen 
Küſtenſtaaten werden am 31. Mai in Hamburg darüber tagen. Deutſches Volk, 
unterſtütze ſie mit der That! Wann hat, Deutſchland fein Gut geſpart, fo es bie 
Ehre, die Unabhängigkeit des Vaterlandes galt? Auch der Heller des Unvermö⸗ 
genden wird dankbar angenommen werden. Reich und Arm muß gleichmäßig die 
Freude werden, zu Deutſchlands Erhebung mitzuwirken! Wenn das Deutſche 
Volt will, werden bald ſchwarz⸗roth⸗goldene Flaggen auf Deutſchen Kriegsſchiffen 
wehen, werden bald unſere Feinde uns achten zur See, wie auf dem feſten Lande. 
Voran, wackeres Deutſches Volk, allüberall Deine Ehre zu wahren, alluͤberall 
für die Entfaltung Deiner Machtherrlichkeit zu ſorgen! ; 
Frankfurt a. M., den 11. Mai 1848. 
Der Funfziger⸗Ausſchuß, Soiron. Simon, Schriftführer. 
Den Regierungen wird in dem oben erwähnten Schreiben beſonders der 
Wunſch ausgedrückt, daß fie ihre Kommiſſionen mit Vollmacht verſehen möchten, 
die Privatanſtrengungen hinſichtlich einer ſchleunigſt zu gründenden Deutſchen See⸗ 
macht auch durch Staatsmittel unterftügen zu können, bis die maritime Wehrkraft 
Deutſchlands zur Sache der Geſammtheit des Vaterlandes geworden ſein wird. 
Rendsburg, den 13. Mei. (Alt. Merk.) Morgen in der Frühe ge⸗ 
hen 4 Stück ſchweres Geſchütz, zwei SApfündige Bomben-Kanonen und zwei 


24pfündige Feſtungs⸗Kanonen von hier nach Friderieia ab. Auf der ganzen Strecke 


find die Vorſpann-Pferde im voraus beordert, fo daß der Transport binnen 48 
Stunden geſchehen ſein wird. Auch von Magdeburg wird eheſtens ſchweres Ge⸗ 
fehig hier erwartet, und auf unſerem Arſenale wird ſehr thätig daran gearbeitet, 
alles disponible Geſchütz mobil zu machen. Die auf Schackenburg erbeuteten 6 
Kanonen, ſo wie eine Maſſe Waffen, welche man den Horden des Bauern « Agis 
tators Laurids Skau abgenommen hat, find hierher gebracht worden. Letztere 
bieten einen ſehr barocken Anblick dar. Ofengabeln, Miſtforken, Senſenklingen 
an Beſenſtielen befeſtigt, Bratſpieße, Zaunpfähle mit Nagelſpitzen beſchlagen, 
Alles bunt durch einander, ſogar ein altes Scharfrichter⸗Schwert erblickt man 


darunter. 


: Frankreich. 

Paris, den 14. Mai. Der heutige Moniteur meldet: „Der Bürger 
Emmanuel Arago, Boll! ;Repräfentant, wird mit dem Titel eines außerordent⸗ 
lichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſters in einer außerordentlichen Miſ⸗ 
ſion nach Berlin geſendet.“ 

— In demſelben Verhaͤltniſſe, wie die gemäßigte republikaniſche und die 
revolutionaire Partei in der Regierung, ſind beide auch im Miniſterium vertreten. 
Lamartine, Marie und Garnier-Pageés vertreten die eine, Ledru Rollin die ans 
dere in der Regierung; Arago ſteht zwifchen beiden und iſt gewiſſermaßen ihr Ver⸗ 
mittler. In gleichem Verhältniſſe wie 3 zu 1 find auch in der Verwaltung die 
Fahnenträger der beiden Parteien vertheilt. Flocon und Favre gehören derſelben 
Farbe wie Ledru Rollin an, Trelat iſt ſozialiſtiſch von ihnen getrennt, huldigt 
aber in politiſcher Beziehung derſelben revolutionairen Lehre wie fie, ift ſomit, 
wie Arago, bei der Regierung eine Mittelsperſon zwiſchen den Männern der Ne» 
forme und denen des National; denn mit Ausnahme des Marine-Miniſters 
Caſy und des Unter-Staatsſekretairs im Miniſterium des Innern, Carteret, 
zweier in jeder Hinſicht unbekannten Männer, gehören alle übrigen Minifter und 
ihre Sekretaire der gemäßigten Partei an. Dieſes Verhaͤltniß in der Regierung 
und im Kabinette entſpricht ſeinerſeits ungefähr dem Zahlen⸗Verhaͤltniſſe der Par⸗ 
teien in der National-Verſammlung, und inſofern waren beide Combinationen 
der richtige Ausdruck der Letzteren. 

— Die vollziehende Regierungskommiſſion hat der National-Verſammlung 
geſtern die Ernennung der neuen Miniſter angezeigt. Es ſind deren zehn: 
für die auswärtigen Angelegenheiten Hr. Jules Baſtide, für das Innere Hr. 
Recourt, die Juſtiz Hr. Crémieur, den öffentlichen Unterricht Hr. Carnot, die 
Cultusangelegenheiten Hr. Bethmont, den Krieg einſtweilig Oberſtlieutenannt 
Charras, die Marine Viceadmiral Caſy, Ackerbau und Handel Hr. Flocon, 
öffentliche Arbeiten Hr. Trelat, Finanzen Hr. Duclere. Die Beurtheilung biefer 
Ernennungen ift nicht günſtig. Die „Preſſe“ ſagt nur: „Man diskutirt nicht, 
was nicht ernſthaft gemeint iſt. Die Verhältniſſe find zu ernſt, als daß wir ung 
nicht über ein fo lächerliches Miniſterium tief betrüben ſollten.“ Die Reforme 
bemerkt zu dem Miniſtervetzeichniſſe: Es find Namen darunter, welche Bürgen 
und von ſchoͤner vevolutionairer Zuverläſſigkeit find, im Ganzen aber fehlt ein 
beſtimmter Ausdruck fir eine Politik der Kraft und Einheit. Wenn die Miniſter 
nur Kommis fein ſollen, von denen jeder in feinem Fach unter dem Einfluß und 
der Diktatur der Regierungskommiſſion thätig it, fo braucht man keine Staats- 
männer, ſondern nur Bureaurchefs mit Befugniß zur Unterzeichnung für die Firma 
der Fünf. Sind die Miniſter aber verantwortlich und mit dem Rechte der Ini⸗ 
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tiative einzeln oder in der Gefammtheit bekleidet, haben fie nicht blos die Ausfer⸗ 
tigung der Geſchäfte, ſondern auch die allgemeine Politik, ein Syſtem zu verfol, 
gen, dann wird jede kräftige und einheitliche Leitung und Handlungsweiſe un⸗ 
moglich mit Namen, die weder in der Vergangenheit, noch in der Gegenwart, 
oder in der Zukunft zuſammenklingen. Das „Journal des Débats“ giebt noch 
feine Meinung ab. Der „Courrier francais“ nennt das Miniſterium ein Mini⸗ 
ſterium der Kommis, in welchem jedoch zwei oder drei intelligente Männer ſäßen. 
f — Ein Gang in die National⸗Verſammlung, ſchreibt man aus Pa- 
ris, liefert ziemlich eigenthuͤmliche Wahrnehmungen fur den örtlich Orientirten. 
Schon bei der Annäherung an das ehemalige Palais Bourbon fällt die gewaltige 
Queue auf, die von dem Zugange des Sitzungsſaales der Verſammlung bis weit 
auf den Place Bourbon ſich erſtreckt. Es ſind meiſt Leute in Blouſen und früh 
6 Uhr findet man fie ſchon auf ihren Poften; allein ihre Blouſen ſind nur 
Maske. Es ſind Leute, die mit Kontremarken Geſchaͤfte machen und zur Ver⸗ 
bergung deſſen das Arbeiterkoſtume tragen. Da an den Theatern nichts mehr zu 
machen iſt, haben ſie ſich die Plätze auf den Galerien der National⸗Verſammlung 
zur Ausbeute auserſehen. Gegen 10 Uhr, wenn die Neugierde aus der Provinz 
anlangt, beginnt ihr Handel; die Preife find ſehr veränderlich, es find aber ſchon 
20 und 30 Fr. für einen Platz gegeben worden. Unter der frühern Regierung 
ward dieſes Geſchäft auch, jedoch in minderm Umfange, getrieben, und wollte 
man es durchſetzen, konnte man umſonſt auf die Galerie der Deputirtenkammer 
gelangen. Jegzt iſt das nicht thunlich. Bürger Cauſſidiére, der Polizeipräfekt, 
geht alle Tage bei dieſen Courtiers vorüber, ohne im geringſten daran zu denken, 
ihrem Treiben ein Ziel zu ſetzen. Im Innern, in den Gängen und großem 
Vorraume trifft man die beibehaltenen Huiſſiers der ehemaligen Deputirtenkammer 
von Anköͤmmlingen aus den Departements belagert, welche bitten, fie möchten 
ſchriftliche Geſuche um Einlaßbillets an Deputirte beſorgen. Die Huiſſiers ber 
zeigen im Allgemeinen eine fouveraine Misachtung für die neuen Mitglieder der 
National⸗Verſammlung. Iſt es ein alter Deputitter? fragen ſie; wenn es ein 
neuer iſt, fo kenne ich ihn nicht. Damit laſſen fie den Mann aus der Provinz 
mit feinem Briefe ſtehen. Eine vollſtändige Revolution iſt auf der für Haupt— 
redakteure der Zeitungen beſtimmten Galerie vorgegangen. Die Mehrzahl von 
denen, welche man in der ehemaligen Deputirtenkammer dort fand, ſitzen jetzt in 
der National⸗Verſammlung, und dafür ſieht man mehre andere von den Bänken 
der Deputirtenkammer auf die Galerie gelangt. Dahin gehören der Abbé Ge— 
noude und E. de Girardin, den die Journaliſten an A. Marraſt's Stelle zu 
ihrem Syndikus ernannt haben. Was das Ausſehen der National-Verſammlung 
im Ganzen anlangt, fo iſt es ziemlich erdinair und wenig würdevoll, wie die 
Mitglieder ſelbſt zugeben. Die Mehrzahl derſelben find eine Beute der Unent⸗ 
ſchloſſenheit und, offen gefagt, der Furcht. Vor öffentlicher Abſtimmung herrſcht 
gewaltige Scheu. Die Verſammlung wird viel Zeit brauchen, ehe ſie ins Ge— 
ſchick kommt. Unglücklich genug iſt Hr. Buchez, deſſen Wahl als Geſinnungs⸗ 
ausdruck ganz gut war, ein ſehr ungeeigneter Präſident, der keine Ordnung in 
die Debatte zu bringen verfteht. 
General Tampoure, der Nachfolger von General Duvivier im Kom— 
mande der mobilen Nationalgarde, wird als ein ausgezeichneter Offizier geſchil⸗ 
dert. Er hat in Algerien mit großer Auszeichnung gedient und kommandirte 
luletzt im Departement Vienne, von wo er nach Paris gerufen wurde. (D. A. Z.) 
Paris, den 16. Mai. Zu der geſtrigen Sitzung der National-Verſamm⸗ 
lung harrten an Zugängen Hunderte vergebens auf Einlaß. Im Vorhofe waren 
ſtarke Abthellungen der beweglichen Nationalgarde aufgeſtellt. Durch die Stadt 
zogen Arbeitermaſſen mit Petitionen zu Gunſten Polens nach dem Palaſt der 
National⸗Verſammlung. Präſident Buchez erklärte um halb 1 Uhr die Sitzung 
für eröffnet. Beranger giebt wiederholt feine Eutlaſſung und beſchwört die 
Verſammlung, ihn nicht der Zurückgezogenheit des Privatlebens zu entreißen. 
Nach Erledigung einiger anderen Gejchäfte beſtieg der Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Baſtide, die Rednerbühne, um in einem ſchriftlichen Vortrage 
die bekannten Grundzüge der proviſoriſchen Regierung bei ihrem Benehmen ſeit 
dem 24. Februar noch einmal zu wiederholen. Es war aber von ſeiner Rede 
wenig zu verfiehen, da er an Engbrüſtigkeit leidet. D'Arragon, der die 
Juterpellationen hervorgerufen, folgte ihm auf der Tribüne und ſagte: Der 
Miniſter Baſtide erkläre in feinem Vortrage wiederholt feine Liebe zum Frieden; 
Alle wollten den Frieden, aber um ihn zu erwerben, müſſe man oft zum Schwert 
greifen. Er fürchte darum keinen allgemeinen europaͤiſchen Brand; Deutſchland 
ſei mit feiner eigenen Wiedergeburt befchäftigt, die Schweiz ſei Frankreichs Freun 
din; ſelbſt vor England ſei ihm nicht bange; nur Oeſterreich müſſe in Italien 
vernichtet und dazu müſſe die Alpenarmee ernſtlich organiſirt werden. (Eine 
Stimme: Sie zählt 30,000 Mann effektiv.) Es bedürfe keiner Phraſen mehr. 
Er wolle kein Prograum über Syßſeme, fondern eine kategoriſche Antwort des 
Miniſters hören. Lamartine nahm hierauf das Wort, um die Verſammlung 
in bitten, erſt auch die Iuterpellationen über Polen anzuhören. Wolowski 
beſtieg die Tribüne. Kaum hatte er aber angefangen, von den Leiden Polens 
und von der Wichtigkeit zu ſprechen, welche dieſe Frage auf Europa habe, die 
feine blos chevaleresle mehr ſei, als das Volk die Eingänge des Gebäudes er⸗ 
ſtürmte und bereits unter dem Rufe: Es lebe die Republik! Es lebe Polen! 
Es lebe Italien! auf die Tribünen des Sitzungsſaales eindrang. Der Quäſtor 
Degouſſée beſtieg die Tribüne und ſagte: „Das Volk hegt keine böfen Abſich⸗ 
ten. Es verlangt aber, daß die im Vorhofe aufgeftellte bewegliche Nationalgarde 
das Bajonett in die Taſche ſtecke.“ (Fürchterlicher Lärm. Ja! Ja! Nein! 


Nein!) Der Tumult fteigt immer höher. Die Vorſteher der Gewerke erſcheinen 
mit den Fahnen in den überdies ſchon überfüllten Tribünen. Barbes betritt bie 
Tribüne. Die äußerſte Rechte und das Centrum rufen: „Nein, nein! Barbes 
darf nicht ſprechen!“ Auf der linken Seite ruft man dagegen: „Er fol ſprechen!“ 
Von der Tribüne: „Er muß ſprechen!“ In dieſem Augenblicke hört man Gewehr⸗ 
feuer von außen. Der Andrang ſteigt. Das Volk wird ungeſtümer und dringt, 
mit Blauqui, Raspail, Cahaigne, Sobrier und Anderen, über Hals und Kopf 
in den Saal. Um 2 Uhr war Alles voll. Das Volk ſtürmt auch zuletzt die 
Bänke der Repräſentanten. Varbes, Raspail, Blauqui, Courtais, umringt 
von einer Menge Abgeordneter aller Gewerke, find auf der Tribüne. Der Prär 
ſident Buchez, der feinen Sitz verlaſſen hatte, kehrte auf denſelben zurück. Barbös, 
Ledru Rollin, Blanqui ſtrengten ſich vergebens an, Stillſchweigen herzuſtellen. 
Furchtbares Geſchrei tönt durch einander. Die Klingel des Praͤſidenten vermochte 
den Lärm nicht zu beherrſchen. Louis Blane ſteigt auf den Büreautiſch⸗ 
Die Ruhe ſtellt ſich her. „Im Namen der Volks⸗Repräſentanten,“ begann er, 
„trage ich darauf an, daß die Petition, welche das Pariſer Volk hierher gebracht, 
diskutirt werde. Um dies aber thun zu können, muß Stille eintreten, dam 
man nicht ſagen könne, daß das Volk ſeine eigene Souverainetät nicht achtete.“ 
(Bravos. Stürmiſcher Beifall.) Naspa il beginnt die erſten Worte der Petition 
zu leſen. Ein Repräſentant ruft: „In weſſen Namen?“ (Furchtbarer Lärm. 
Das Volk will auf den Unterbrecher losſtürmen und droht, ihn zu erwürgen, 
wird aber von den Klubs Präfidenten zurückgehalten.) Raspail ſetzt die Verle⸗ 
fung fort. Das tiefſte Stillſchweigen tritt nun zwar im Saale ein, die Stimme 
des Vorleſers wird aber durch das Volksgedröhne von den Seine-Ufern her und 
vom Platze begleitet. Die Petition verlangt ſofortige Intervention zu Gunſten 
Polens. An ihre Verleſung ſchloß ſich der Ruf: Es lebe Polen! Barbes 
richtete ſtehend vom Präſidenten⸗Büreau herab einige Worte an die Verſammlung. 
Dann erhielt Blan qui das Wort. Tiefe Stille. Er verlangt, daß die Na⸗ 
tional-Verſammlung ſofort eine Armee zur Hülfe Polens abſchicken ſolle, ohne 
ſich durch die diplomatiſchen Schwierigkeiten einſchüchtern zu laſſen. Dies ſei die 
Geſinnung des Franzoͤſiſchen Volks. In dieſer Frage dürfe es weder eine Rechte, 
noch eine Linke, noch eine Mitte geben. Ganz Frankreich ſtehe wie Ein Mann 
hinter der National-Verſammlung. (Beifallsſturm von allen Bänken.) Die 
Rede Blanqui's zerfiel in zwei Theile. Der erſte handelte von Polen und vom 
Auslande überhaupt, der zweite vom Julande. Als er über das Emporblühen 
des Wohlſtandes ſprach, wenn die Arbeitsverhältniſſe unter dem Schatten einer 
allgemeinen europäiſchen Demokratie regulirt ſein würden, rief eine Stimme zur 
Linken: „Das iſt der Kommunismus!“ Nachdem Blanqui feine Rede geendet 
hatte, errang ſich Ledru Rollin Gehör. Er zählte erſt die Begehren des 
Volks auf und erklärte, daß die National-Verſammlung ſie erörtern werde und 
müſſe, aber um dies zu thun, müſſe ſie in Ordnung berathen können. (Unter⸗ 
brechung: Wir haben lange genug gewartet.) Lagarde, Präſident der Luxem⸗ 
bourg⸗Kommiſſion, dringt nun auf die Tribüne. Er erklärt, daß alle Gewerke 
ein Arbeits⸗Miniſterium verlangten und den Grundſatz der Staatsinduſtrie im 
Gegenſatze zur Privatinduſtrie feſthielten. In dieſem Augenblicke erſcheint die 
Italieniſche Bundesfahne (grün, weiß, roth) vor der Tribüne. Barbes bes 
ſteigt die wieder leer gewordene Tribüne. Er ſchlägt eine Steuer von Einer 
Milliarde auf die Reichen vor. (Beiſallsſturm.) Der Saal iſt zum Erſticken 
voll. Die Klubs dringen in den Saal und tragen Louis Blanc auf den Schultern 
im Triumphe in der Mitte des Saales umher. Barbes ſteigt auf die Tribüne 
und ſagt: „Jetzt hört mich an! Wenn irgend Jemand in dieſem Augenblicke den 
Befehl gäbe, Generalmarſch ſchlagen zu laſſen, fo wäre er für einen Vaterlands— 
verräther zu erklären... (Stimmen: Man ſchlägt ihn ſchon!) So trage ich dar⸗ 
auf an, daß die National-Verſammlung durch ein feierliches Votum folgenden 
Beſchluß faſſe; „„Das Volk von Paris iſt vor der Verſammlung erſchienen, um 
ſeine gerechten Wünſche vorzutragen. Es hat dies ohne alle Oewalt⸗Anwendung 
gethan und verſpricht, ſich in Ordnung zurückzuziehen. Es wird daher Jeder, 
der Befehl zum Einſchreiten der bewaffneten Macht geben wollte, für einen Water 
landsverräther erklärt.“ Dieſer Antrag erhielt ſtürmiſchen Beifall. Huber 
feige auf die Bruſtwehr der Tribüne. „Im Namen des Volks,“ ruſt er, „bie 
National-Verſammlung iſt aufgelöſt.“ Der Präfidentenftuhl wird erſtürmt. 
Buchez und der geſammte Vorſtand verlaſſen ihre Sitze. Eine Fahne mit der 
rothen Mütze erſcheint unter dem Ruf: Zu den Waffen! Der Präfidentenfig iſt 
eingenommen. Ein Klubs Chef ſchwingt ein rothes Schnupftuch als Zeichen der 
rothen Fahne und verlieſt folgende Lifte einer proviſoriſchen Regierung: 1) Cabet, 
2) Barbes, 3) Huber, 4) Proudhon, 5) Ledru Rollin, 6) Blanqui, 7) Pierre 
Leroux, 8) Raspail. Das Volk rief: „Es lebe die proviſoriſche Regierung! 
Es lebe die demokratiſche Republik!“ Die im Vorhofe und vor der Brücke ſtehen⸗ 
den Bataillone der beweglichen Nationalgarde: „Wir Alle ſind Republikaner!“ 
Um 5 Uhr inſtallirte ſich die kurz vorher proklamirte proviſoriſche Regierung im 
Stadthauſe. Bei Abgang der Poſt, um 6 Uhr, war Paris im höchſten Grade 
aufgeregt; vor allen Hausthüren hatten ſich Gruppen gebildet. 

— (Telegr. Dep. Preuß. Staats- Anzeigers.) Die Ruhe it wieder herge⸗ 
ftellt und die Nationalgarde treu geblieben. Deren Kommandant und viele andere 
Perſonen, meiftens bekannte Kommuniſten, ſind arretirt. 

Großbritannien und Irlanb. \ 

London, den 10. Mai. Als ein günſtiges Vorzeichen für die Beendigung 
des däniſchen Kriegs ſehen es die „Times“ an, daß die däniſche Regierung, 
welche kürzlich in England eine Waffenlieferung von 10,000 Gewehren beſtellt, 
(Mit zwei Beilagen.) 


Beilage zur 


Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 21. Mai 1848. 


nur 2000 genommen und die Sendung des Reſts, weil ſte unnöthig fein würde, 
wieder abbeſtellt hat. N 5 
— Der kurze Aufenthalt des Prinzen Friedrich von Heſſen in Lon— 
don iſt nicht ohne Zweck geweſen. Wie die „Times“ wiſſen wollen, hätte der 
Prinz ſich bereitwillig erklärt, ſeine Rechte auf die däniſche Thronfolge 
gänzlich aufzugeben. Dadurch, meinen die Times — ob in ihrer Qualität 
als Organ der engliſchen oder der däniſchen Regierung, iſt zweifelhaft — würde 
die Löſung der Succeſſionsfrage weſentlich erleichtert. Der König von Däne⸗ 
mark brauchte nur für den Fall, daß er kinderlos ſtürbe, den Sohn des Her⸗ 


zogs von Auguſtenburg als feinen Erben in Dänemark zu adoptiren, und der 


däniſche Geſammtſtaat würde dann wieder unter eine Krone kommen. Natür⸗ 
lich müßten aber, bevor ein ſolcher Schritt geſchehe, erſt die deutſchen Truppen 
ag Schleswig und Holſtein zurückgezogen und die ſouveränen Nechte des Kö⸗ 
nigs in beiden Herzogthümern anerkannt werden, wofür man denn, wenn es 
die Einwohner Schleswigs verlangten, zugeſtehen könne, daß der deutſche Theil 
deſſelben mit Holſtein vereint in den deutſchen Bund einverleibt würde. — 
Große Verwunderung hat es den Times erregt, daß die Stadt Schleswig Herrn 
Bunſen, den „eminenteſten Staatsmann des Landes, deſſen Heer in dieſem 
Augenblick Schleswig okkupirt hält“, zu ihrem Abgeordneten in Frankfurt ge⸗ 
wählt hat. 

— Siebzehn engliſche, preußiſche, holländiſche, lübeckiſche und hamburgi⸗ 
ſche Schiffe, die nach preußiſchen Häfen beſtimmt waren, ſind in Cowes ein— 
gelaufen. Eines von ihnen war von einem däniſchen Schiff bis in die Need. 
les verfolgt worden. Man will in dem Kanal zwei däniſche Kaper ges 
ſehen haben. 6 

London, den 13. Mal. Die Englische „Preſſe“ ſpricht ſich einſtimmig 
gegen das Benehmen der Polen in Poſen aus. Der „Globe“ ſagt: „Die 
Mehrzahl der Bewohner jenes Theiles von Polen, welcher an Preußen grenzt, 
beſteht nicht mehr aus Polen. Die Deutſchen, welche jetzt Theile des alten 
Polens bewohnen, können nicht für die Ereigniſſe verantwortlich ſein, welche das 
Land ihnen eröffneten. Sie ſind da im Vertrauen auf die ihnen gegebenen Ge— 
währleiſtungen und es wurde höchſt grauſam ſein, ſie jetzt ihrem Schickſale zu 
überlaſſen. Die kurze Frage zwiſchen Preußen und Polen iſt die: Sollen die 
Deutſchen Bewohner von Polen aufgeopfert werden um einen geographiſchen 
Grenzſtrich wieder herzuſtellen, der freilich durch alte Ueberlieferung genau bes 
stimmt iſt, oder ſollen die Einwohner geſchuͤtzt und die Grenzen verlegt werden? 
Soll das Volk der Landkarte gleich gemacht werden, oder die Landkarte dem Volke? 
Der „Globe“ erklärt ſich gegen eine Herſtellung der alten Grenzen Polens von 
1772 auch aus dem Grunde, weil dadurch Rußland auf den Kampfplatz gerufen 
würde. Er räth den Polen in Poſen, vorläufig die Anerbietungen Preußens 
anzunehmen und das wiederhergeſtellte Stück Polniſcher Erde als den Stützpunkt 
iu gebrauchen, wo man die Hebel anſetzen könnte, um den übrigen Theil Polens 
zu erheben. 

— Im Unterhauſe erhob Hr. Urquhart eine abermalige Anfrage wegen 
Danemark und der Verträge von 1720. Die Regierung habe bisher nicht die 
Anſicht gehegt, die darin gegebene Garantie ſei auf die jetzigen Streitigkeiten 
anwendbar. Er wolle nun wiſſen, eb nach Anerkennung der Däniſchen Blockade— 
dekrete gegen die Feinde oder Piraten, welche in das Däniſche Gebiet eingefallen 
wären, die Regierung immer noch dabei bleibe, daß die Stipulationen oder 
Garantien jenes Vertrags nicht anwendbar ſeien. Lord John Ruſſell erklärte, 
die Regierung ſei noch derſelben Meinung. Die dritte Leſung der Fremdenbill 
wurde dann beantragt. N 

Sch wei z. 

Bern, den 11. Mai. Heute trat die eidgenöffifche Tagſatzang wieder zu⸗ 
ſammen. An der Tagesordnung iſt die Frage der eldgendflichen Grenzbeſetzung. 
Der eidgenöffifche Kriegsrath bringt den Antrag zu Aufſtellung eines Obſerva⸗ 
tions⸗Korps von vier Brigaden. 

* int ah een. a 

Rom, den 6. Mai. Der Papft antwortete geſtern Vormittag der Deputas 
tion des Senats, er habe in ſeiner Eigenſchaft als weltlicher Fürſt nie daran ge⸗ 
dacht, die Sache der Italieniſchen Selbſtſtändigkeit zu verdammen, konne aber 
in dieſer Beziehung den Maßregeln nicht vorgreifen, welche das neukonſtituirte 
Miniſterium treffen würde. Das neue Miniſterium aber veröffentlichte dieſen Mor- 
gen folgendes Programm: „Die neuen von Sr. Helligkeit zu den Geſchaͤften be⸗ 


zufenen Miniſter bekennen ſich zu denſelben Prinzipien der Vaterlandsliebe, der 


Freiheit, Ordnung und Gerechtigkeit, durch die eine geordnete und friedliche, doch 
freie und nicht langſame Entwickelung der Staatsfreiheiten und des neuen konſti— 
tutionellen Lebens ins Werk geſetzt wird, mit dem unfer unſterblicher Fuͤrſt uns 
beſchenkte. Es wird die Gebrechen des Volks, beſonders die der unterſten Klaſſen, 
genan kennen zu lernen ſuchen; mit Hülfe der beiden Conſeils wird es fo ſchnell 
als möglich die tiefen Wunden heilen, welche Dürftigkeit, Muͤßiggang und Uns 
wiſſenheit ihnen ſchlugen. Italien und vorzüglich Rom, der erhabene Mittels 
punkt der katholiſchen Religion, hat die Pflicht, ja, man darf ſagen, das Recht, 
keinem anderen Lande der Welt in den Fortſchritten und Vollkommenheiten des 
ſozialen und eivilen Lebens nachzuſiehen. Der Ort, die Geſchichte, die Tradi⸗ 
tionen und der legitime hohe Sinn des Volksſtammes laßt die neuen Miniſter mit 
Zuverſicht hoffen, einige der ſozialen Inſtitutionen einführen oder vorſchlagen zu 
dürfen, welche das ungeduldige Jahrhundert von der modernen Weisheit fordert. 


Allein hierzu bedarf es des Zutrauens von Seiten des Volks, des Gehorſams ge⸗ 
gen die Geſetze, der Einigkeit und des Muthes aller guten Bürger. Die neuen 
Miniſter würden gewiß nicht wagen, alles dies in ihrem Namen zu verlangen; 
ſie bitten darum und fordern es im Namen des Heiles und des Ruhms von 
Italien.“ 

Schweden und Norwegen. 

Stockholm, den 9. Mal. (H. C.) Bei dem Kriegs⸗Kollegium iſt ein 
Koͤnigl. Schreiben eingegangen, wonach ein Armee-Corps von 16,000 Mann, 
unter dem Befehl des General-Lieutenants Freiherrn Bror Cederſtroͤm, zuſam⸗ 
mengezogen werden ſoll. Zum General-Jutendanten bei dieſem Corps iſt ein 
Mitglied des Kriegs-Kollegiums, Oberſt-Lieutenant Söderberg, ernannt, der 
ſich bereits vor einigen Tagen nach Yſtadt begeben hat. Am 5. d. richtete der 
König ein Schreiben an den Staats- Ausſchuß, wodurch für dieſe Rüſtungen ein 
außerordentlicher Kredit von 2 Millionen Thaler Banko gefordert wird. Moti⸗ 
virt wird dieſe Maßregel legiglich durch die Vorſicht, die es erheiſche, ſich auf 
alle Ereigniſſe gefaßt zu machen, zumal da die Vorfälle in einem Nachbarreiche, 
für welches die Schwediſche Nation warme Theilnahme empfinde, es nicht geſtat⸗ 
teten, demſelben die Unterſtützung zu verſagen, die von dorther begehrt werde. 
Indeſſen glaubt der König keinen Beſchluß faſſen zu können, ohne zuvor die An⸗ 
ſicht der Reichsſtände vernommen zu haben. Der Staats-Ausſchuß ſoll bereits 
vorgeſtern einſtimmig für dieſe Kredit-Bewilligung geſtimmt haben. 

Die Fregatte „Najade“, die Korvette „Jarramas“, die Brigg „Nordenskjölb“ 
und das Dampfſchiff „Thor“ ſollen eiligit ausgerüſtet werden, um gleichzeitig mit 
der bereits ſegelfertigen Fregatte „Eugenia“ auszulaufen. Auch der Schooner 
„Active“ ſoll ſchleunigſt ausgerüſtet werden. f 

Die Schwediſche Landmacht beträgt 140,143 Mann, mit Einſchluß der 
Landwehr, die Norwegiſche 24,012 Mann; die Schwediſche Seemacht beträgt 
28,031, die Norwegiſche 29,325 Mann. Die Schwediſche Flotte führt 1841 
Kanonen und 456 Karonaden. Das Schwediſche Landheer hat nur 128 Kanonen. 

Dieſer Tage find viele Freiwillige auf eigene Koſten nach Danemark abgegan⸗ 
gen, darunter die Lieutenants Baron Leyonhufvud und Silfverſtolpe und der 
Dichter Afzelius. 

Vorgeſtern iſt der Daͤniſche General Orholm hier eingetroffen und an demſel⸗ 
ben Tage, nebſt den Mitgliedern des geheimen Ausſchuſſes, zur Königlichen Ta⸗ 
fel gezogen worden. 


— — . d. — .— ——.— —ꝛ—ͤʃ — 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nieht verantwortlich.] 


Unter der großen Menge von Beiſpielen, wie das Polniſche Volk von fa— 
natiſchen katholiſchen Geiſtlichen geſtachelt und zum Haß gegen die Deutſchen 
und Juden entflammt wird, ſei Folgendes der Oeffentlichkeit übergeben. 

Nachdem die Compagnie des 19. Infanterie-Regiments, deren Hauptmann, 
Herr Bober, Ruhe und Ordnung in Murowana-Goslin erhalten, abmarſchirt 
war, tauchte der Uebermuth der Polniſchen Bevölkerung wieder auf. Der hie⸗ 
ſige Probſt Pawalowski hatte mehrere hundert Senſenmänner verſammelt, 
wollte ſolche zu einem beabſichtigten Zuge nach Obornik den Commandeuren dieſer 
tapfern Schaaren v. Milèeski und v. Przystanowski zuführen, ging zu 
dieſem Zwecke ſelbſt nach Vialezin, erfuhr hier jedoch, daß das Unternehmen, 
wegen zu ſtarker Beſatzung der Kreisſtadt aufgeſchoben ſei, mußte zurück, dieſes 
ſeiner Senſenſchaar verkünden und ihr Auseinandergehen veranlaſſen. Die auf⸗ 
geregte Rotte war aber nicht fo leicht zu beſchwichtigen, ſondern durchzog zum 
Zeichen ihres Heldenmuthes, tobend, Deutſche und Juden verfluchend, die Stras 
gen, zerſchlug Thüren und Fenſter der Judenhäuſer, plünderte und mißhandelte 
mehrere Juden und Deutſche Familien — und dies in Gegenwart des Probſtes 
Pawalowski, der dieſen Frevel mit anſah, und die Plünderung eines der 
wohlhabenderen Juden nur deshalb verhinderte, um den Verdacht zur Veran⸗ 
laſſung dieſes ſkandalöſen Treibens, von feiner Perſon abzuleiten! — Eine Ab⸗ 
theilung dieſer Bande, geführt von einem Polniſchen Emigranten, überfiel den 
Königl. Oberförſter Brehmer zu Eckſtelle im Bette, ſetzte ihm Flinte, Piſtol 
und Säbel auf die Bruſt, nöthigte denſelben zur Herausgabe ſeiner ganzen 
werthvollen Gewehrſammlung und zog von da nach Lang-Goslin zu dem als 
Polenfreund bekannten Deutſchen Gutsbeſitzer Schoenberg, nahm auch dieſem 
einige Gewehre und bewieß ihm durch mehrere blaue Flecke ihre Dankbarkeit, 
für die ins Inſurgenten⸗Lager bei Welna geſchenkten Viktualien aller Art und 
für allerlei geleiſtete gute Dienſte. 

Der vorerwähnte Probſt, bei mehreren Gelegenheiten durch Abfeuern von 
Bun feine Bravour und Kampfluſt bekundend, entfloh jedoch ſofort, ſich böſer 

hat bewußt, bei Annäherung des noch jetzt hier ſtehenden Militär⸗Kommandos 
und ſoll noch heute zu ſeiner verlaſſenen geiſtlichen Heerde zurückkehren. 

Auch darf nicht unerwähnt bleiben, daß dieſer Geiſtliche den Polniſchen 
Knechten des Müller Reich zu Spring-Mühle die Oſterbeichte verſagt hat, 
weil fie bei einem Deutſchen dienten und noch nicht zu den Senſenmännern ger 
gangen wären. Auf Verlangen der Knechte hat ihnen der Probſt Pawalos 
ws ki dies ſchrieftlich beſcheinigt und iſt dieſe Beſcheinigung dem Herrn Haupt⸗ 
mann Bober übergeben worden. — Sollten fo pflichtvergeſſene, freche Geiſt⸗ 
liche nicht zur Verantwortung gezogen und deſtraft werden können? — 

Ein MurowanasGosliner Bürger. 


— 


Bei den Erörterungen über die bevorfichende Wahl des Abgeordneten für 
Frankfurt a. M. laſſen fi vielfache Aeußtrungen vernehmen, welche darauf hin⸗ 
ausgehen, daß bei dieſer Wahl das Veamtenthum ſich als ein geſchloſſenes Ganze 
prinzipiell dem Bürgerthume entgegenſtelle, und daß insbefondere der Kandida⸗ 
tur des Referendarius von Da zur gerade deshalb entgegengewirkt werde, weil 
derſelbe durch das Deutſche Comité begünſtigt werde. Ich glaube der Wahrheit 
einen Dienſt zu leiſten, wenn ich zunächſt die mir aus glaubwürdiger Quelle zu⸗ 
gekommene Mittheilung veröffentliche, daß in Bezug auf die Kandidatur des 
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Herrn Referendarius von Dazur das Deutſche Comite als ſolches weder einen 
Beſchluß gefaßt, noch eine Abrede getroffen hat, und daß alſo eine Degünflis 
gung des Herrn Ref. v. Dazur nur von einzelnen Mitgliedern des Comité's 
ausgehen kann. Jedenfalls würde aber eine Empfehlung des Deutſchen Comi⸗ 
te's keinem Kandidaten für Frankſurt a. M. in der Meinung der hieſigen Be⸗ 
amtenwelt, die ja im Comité durch mehrere Mitglieder ebenfalls vertreten if, 
zum Nachtheil gereichen, ſondern die bereitwilligſte Verückſichtigung finden. 

Ich kann ferner nach allen von mir gemachten Wahrnehmungen auf das 
Beſtimmteſte verſichern, daß es den Beamten am hieſigen Orte nicht in den 
Sinn gekommen ift, ſich bei dem heutigen Wahlakte gegen das Bürgerthum in 
Sppoſttion zu ftellen, wie ein Artikel in der heutigen Poſener Zeitung glauben 
machen will. Nichts würde von den Beamten mehr bedauert werden, als wenn 
dieſe unwürdige Inſinuation in größeren Kreiſen Glauben gewönne, und dadurch 
das bisher ſo einträchtige Verhältniß zwiſchen Bürgern, Beamten und Militairs 
e . es jedem Wohlgeſinnten ankommen, daß nach Frank⸗ 
furt a. M. ein Abgeordneter entſandt werde, welcher die Befähigung für diefe 
wichtige Stellung in möglichſt vollſtändigem Maaße befigt, für deſſen Geſinnung 
und Zuverläſſigkeit fein früheres Leben genügende Gewähr darbietet, und der 
ſich nicht nur der allgemeinen Achtung feiner Mitbürger erfreut, ſondern auch 
durch fein ganzes perſönliches Auftreten im Stande ſeyn würde, ſich dieſe Ads 
tung in der Deufſchen National-Verſammlung zu verſchaffen. 

Poſen, den 19. Mai 1818. 


Kretzſchmer, Wahlmann im Sten Bezirk. 
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Einige der Urwähler des 8. Wahlbezirks ſind darüber ungehalten geweſen, 
ann das Refultat der Vorwahl nicht bei der wirklichen Wahl reſpektirt 

orden iſt. Sie ſcheinen zu vergeſſen, daß alle Vorwahl nichts it als ein Ver⸗ 
ſuch zu erforſchen wohin die Majorität ſich neigen möchte, und daß felbfiredend 
dadurch Keiner in der Freiheit des Entſchluſſes, in dem Moment der 
wirklichen Wahl gebunden wird. Wenn daher eine andere Partei dieſen Ver— 
ſuch einer anderen entgegengeſtellt hat und dabei in ihrem Einfluß zur Ge⸗ 
winnung der Majorität glücklicher geweſen iſt, ſo hat dieſe nur deſſelben Rechts 
ſich bedient wie jene, denn was dem einen Recht iſt, das wird doch hoffentlich 
dem andern billig ſein? Umtriebe gegen Umtriebe haben ſich einander 
nichts vorzuwerfen, ſowenig wie ein Mineur dem anderen, wenn dieſer, der tie⸗ 
fer gräbt mit ſeiner Mine den erſten in die Luft ſprengt. 


Die beſte Rechtfertigung des letzten Verſuchs iſt aber das Reſultat ſelbſt, 
wonach unter 5 
330 Wählern Herr Maj. von Syburg 247 Stimmen. 
320 „General v. Steinäcker 311 . 
318 5 „NR. Kretſchmer 256 2 
| 318 „Buchb. Fiſcher 57 
erhalten haben. 


— 


An das Deutſche Central⸗Comit“é hierſelbſt. f 
Nachdem ich in . u 24. 25. und 26. des bekanntlich unter Ihrer 
ſpeziellen Theilnahme vom konſt. Club redigirten „konſtitutionellen Blatts für 
das Großherzogthum“ die Berichte über die Deutſche Volksverſammlung im 
Odeum vom 13. und 14. d. M. geleſen, rufe ich, auch mit Rückſicht auf Ihr 
früheres und gegenwärtiges Verhalten zu mir, und unter ausdrücklicher Beru⸗ 
fung auf das Zeugniß aller derjenigen Ehrenmänner, die in den bezeichneten bei⸗ 
den Volksverſammlungen heute und morgen vor 8 Tagen zugegen waren, Ihnen 
in Ihrer Geſammtheit und jedem Einzelnen des großen Shakspearc's Worte 
aus König Heinrich IV., I. Theil, Akt III., Scene I., hier zu: 
; Glendower: 
Ich kann euch lehren, Vetter, ſelbſt den Teufel zu meiſtern. 


ercy: 

Und ich, Freund, kann euch lehren, ſein zu ſpotten 

Durch Wahrheit; redet wahr und lacht des Teufels. 

Habt ihr ihn Macht zu rufen, bringt ihn her, 

Ich ſchwör', ich habe Macht ihn wegzuſpotten. 

O, lebenslang ſprecht wahr und lacht des Teufels! 

Poſen, den 20. Mai 1848. Schreeb. 
Anfrage. 7 
In den erſten Tagen des April a. c. äußerte ein Mann hier in einem öf⸗ 

ſentlichen Hauſe in Betreff der obwaltenden politiſchen Verhältniſſe: „die Preß⸗ 
freiheit iſt ein Unglück und ein Unſinn.“ Und als von der Betheiligung der 
Studenten bei den revolutionairen Vorgängen die Rede war: „ach die dummen 
Jungen.“ — Kann nun ein ſolcher Mann in der jetzigen Zeit die wahren Volks⸗ 
Intereſſen eines Kreiſes als Deputirter in Werlin vertreten? Dieſer Mann 
iſt der am 19. d. M. in Obornik zum Deputirten gewählte Baron v. Zett⸗ 
witz aus Uscikowo. 


Tr 


Sommer: Theater im Odeum. 
Heute Sonntag den 2lſten Mai 7te und vorletzte 
ee Zum Erſtenmal: Die 

anditen, oder: Abentheuer einer Balls 
nacht; Original⸗Luſtſpiel in 4 Aufzügen von R. 
Den heute früh um 9 Uhr erfolgten Tod meiner 
innigſt geliebten Gattin, Mathilde Charlotte, 
geborne Schmidt, am Nervenficber, zeigt tief bes 
trübt theilnehmenden Freunden und Verwandten, 
um ſtille Theilnahme bittend, an 
unn der Tiſchlermeiſter Ern ſt Höhne. 
Poſen, den 20. Mai 1848. 
Das Begräbniß findet Montag den 22. d. M. 
Nachmittags 4 Uhr ſtatt. f 


Für unſere Zwecke ſind uns bis jetzt zugegangen: 
1) 218 Rthlr. 3 Sgr. laut Mittheilung des Herrn 
Gen ⸗Lieutn. v. Steinäcker in No. 110. d. Pof. Ztg. 
2). 208 Rihlr. 5 Sgr. laut Nachweis der von H. A. 
Fiſcher in Cours geſetzten Liſten, vergl. No. 114. d. 
Poſ. Ztg.; darunter 113 Rthlr. durch die HH. Anz 
nus und Köhler, meiſt von Unbemittelten in Po ſen 
von 23 bis 5 Sgr. mit treuem Liebeseifer geſammelt. 
3) Durch Lieutenant Krieg 13 Rthlr. 71 Sgr. 4) 
Durch Major Hoffmann 6 Rthlr. 5) Durch Pre⸗ 
diger Simon 3 Rthlr. 5 Sgr. 6) Durch Herrn v. 
Treskow auf Nadojewo 17 Rthlr. 10 Sgr. 7) Durch 
die Lazareth-Inſpektion 3 Rthlr. 5 Sgr. 8) Durch 
Fr. v. Treskow auf Wierzonka 15 Rthlr. 9) Durch 
Ar. v. Treskow auf Radojewo 5 Rthlr. 5 Sgr. 10) 
EAN Pr. Gliemann in Zirke 8 Rthlr. 5 Sgr. 
II) Von S. V. und von A. H. 5 Krhlr. 15 Sgr. 
12) Von Reg.⸗Rath Kretzſchmer 2 Rihlr. 13) Von 
Rech.⸗R. Hanke 10 Rihlr. 14) Von Rechn. Rath 
Jaeckel 2 Rihlr. 15) Von Pr. Martin 1 Rthlr. 
16) Von Sattler Jahr 15 Sgr. 17) Von Major 
Neichel 2 Rihlr. 18) Von v. Schlottheim 224 
Sgr. 19) Von Marie G. aus Schneidemühl 4 
Rthlr. 20) Vom I. Bat. 19. Inf.⸗Reg. 44 Rthlr. 
20. Sgr. 21) Durch Sammlung aus Birnbaum 6 
Rllr. 5 Sgr. — Summa bis jetzt 576 Rthlr. 3 Sgr. 

Gottes Lohn und unſern herzlichen Dank den Gebern! 

Poſen, den 20. Mai 1818. 

Die Commiffton zur Unterſtützung der 

Familien verwundeter und getödteter 

Soldaten. 


für die Stadt und den Kreis Poſen auf die deut⸗ 
ſche Natſonal⸗Verſammlung zu Frankfurt a. M., 
welche von den Wahlbezirken des Kreiſes Poſen in 
den heutigen Wahlverhandlungen gewählt worden 
‚find, werden erſucht, ſich mit dem Unterzeichneten 
in Verbindung zu ſetzen, um von demſelben aufge⸗ 
fordert werden zu können, ſich an den Vorbereitun⸗ 
gen 1 Abgeordnetenwahl zu betheiligen. Die 
Vorwahl iſt auf Montag den 22. Mal Abend 


IE 


7 Uhr, im Saale des Königl. Friedrich-Wilhelms⸗ 
Gymnaſtums hieſelbſt ſeſtgeſetzt. Die Zeit bis dahin 
iſt dazu beſtimmt, den Herrn Wahlkandidaten Ges 
legenheit zu geben, ſich vor den Wahlmännern über 
ihre politiſchen Grundſätze auszuſprechen. 

Poſen, den 20. Mai 1848. . 

Dr. Kießling, im Auftrage. 
Bekanntmachung. 

Die Inhaber Großherzoglich Poſenſcher Pfand— 
briefe, werden hiermit in Kenntniß geſetzt, daß die 
Verlooſung der in termino Weihnachten 1848, zum 
Tilgungsfonds erforderlichen Pfandbriefe am 2. Juni 
d. J. ſtattſinden wird, und daß die Liſten der gezo⸗ 
genen Nummern, den 3. deſſelben Monats in unſe⸗ 
rem Geſchäftslokale und den dritten Tag nach der 
Ziehung an den Börſen von Berlin und Breslau 
ausgehangen werden follen. 

Poſen, den 18. Mai 1848. 

General⸗Landſchafts⸗ Direktion. 


Bekanntmachung. 

Am Tten Juni d. J. früh um 9 Uhr ſollen 
durch den Rendanten Kurzhals auf dem Holz⸗ 
platze Colombia No. 6. verſchiedene Nutzhölzer 
und Bohlen gegen gleich baare Zahlung öffentlich 
verkauft werden. 

Poſen, den 19. April 1848. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Blumen⸗Auktion. 


Dieſelbe wird Montag den 22. Mai, Vormit⸗ 
tags von 10 uhr ab, im Garten des Kaufmann 
Scholtz, Verlinerſtraße Nr. 15., fortgeſetzt. An ſchütz. 


Wollfackleinwand, & breit, verkauft 

das Schock für 2 Rilr. 10 Sgr., wie 

auch alle Arten von Leinwand und Drillichen zu den 

billigſten Preiſen, die Leinen-, Garn- und Wollen⸗ 
Waaren⸗Fabrik von 

S. Kantorowicz, Markt Ro. 65. 
„q . ͤ 
Herr Baumeiſter Platner. 

Sie haben die Arbeiten für hieſige Profeſſtoniſten 
an der Eiſenbahn ziemlich vertheilt. Iſt es wohl 
Recht, daß Sie die Malerarbeiten nur einem über⸗ 
tragen, trotzdem ſich mehrere darum beworben ha⸗ 
ben, und war es nicht Ihre Schuldigkeit, jeden be⸗ 
fähigten Maler in diefer bedrängten Zeit mit etwas 
zu betheiligen? Antworten Sie gefälligſt. 


Bitte um Belehrung. 
Iſt es wohl in der Ordnung, daß der Herr Regie⸗ 
rungsbaurath Butzke die öffentlichen Arbeiten nach 
Wohlgefallen vergiebt, und dabei nur auf Günſt⸗ 


linge rückſichtigt; und iſt es zu rechtfertigen, daß 
Herr Butzke, wenn wirklich einem unbegünſtigten 
Profeſſioniſten ausnahmsweiſe eine Arbeit zu 
Theil wird, derſelbe dann jeden nur möglichen 


Druck erleiden muß? 


Börsevon Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


. Zins-\Preus.Cour 
Den 18. Mai 1848. u Brief. Geld 
Staats-Schuldscheine 34 1.69 | — 
Präm.-Scheine d. Seehdl: a50T. | — | — 784 
W estpreussische Pfandbriefe 34 7414 
Ostpreussische dito 34 m — 
Grossherz: Posensche Pfandhr. . 4 Gau — 
dito dito dito 39 — — 
Pommersche dito 33 88 87 
Kur- u. Neumärkische dito 34 — 871 
Schlesische dit 31 — 
dio. vom Staat gar, Litt, B. 34 — * 
Pr. Bank-Autheil- Scheine a 6134 — 
Eriedrichsd’or:..... 0.2 2%. 5; — 133 | 18. 
Audere Goldmünzen à 5 Thlr. — 132 12 
Disconto RR W 43 54 
Actien. 
Berl. Anh. Eisenbahn Lit. A. B. — 76 — 
to. Prierit, ini 43 70 6 
Berlin- Hamburger ER 4 vo N 
do. N Priorität | 443 801 — 
Berlin-Poisd,-Magdeb, ..... 4 — — 
dio. Prior. Oblig. 5 — — 
dto. 10. dio e. „08 — = 
Bri.-Stet. E. Lt. A ung Bi nn 
Köln Mind. ET WOST 
do, dio. Prior. Oblig..... | 44 707 70% 
Niederschl. Märk. 34 564 — 
do. Priorität „| 5 774 | 76% 
de, Priorität. 5 — — 
do. III. Serie 5 — r! 
Rhein. Eisenbann 4 46 — 
do. Stamm- Prior. (valleingez. 4 | — — 
dito. ‚die, Prior. Oblig. , 44 — — 
Thüringer r al vu 
dto dio. Priori... — — 
Wilh. B. (C.- O.) 1 54 — | 
| ! 


Getreide-Matttpreife von Poſen. g 
den 17. Mai 1848, 175 . — 
(Der Scheſſel Preuß.) Ic. . 


Weizen d. Schſi. zu 16 ME. 1145 1 23 4 
Roggen dito — 26 80 ] 1 1 
Gerſtee. 26 8 1 30 

affe ne rue re 1:13 9 — 22 3 
Buchweizen — 0. — 26 8 1 N 1 
Ai 1 | 1| 11 10 — 
Kartoffeln. — 13 7 — 14 3 
Heu, der Ctr. zu 110 Pb. — 27 6 1 A 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 4 20 — 5 10 — 
Butter das Faß zu 8 Pfd.“ 1 25— 2 — — 


